
Einführung in Sanskrit –
Devanagari; die Sprache der Götter



Die Kraft von Sprache und Wort:

• Kreative und transformative Kraft: Worte erschaffen Realitäten aus dem Feld des unbegrenzten

Potenzials

• Geben dem formlosen und unbestimmten, Form und Bestimmtheit

• Jedes Objekt hat ein spezifisches Klangmuster das es erhält

• Worte und Sprache schaffen Bedeutung und Verbindung

• Unser Körper, Geist und Herz haben ihre eigenen Klang- und Vibrationsformen welche durch die 

Umgebung beeinflusst werden

• Worte und Sprache können Realitätsebenen ent- oder verhüllen, Hypnotisieren oder frei machen

• Worte und Klangstrukturen sind die Bausteine unserer geteilten Glaubensvorstellungen, Werte, 

Realitäten und Identitäten (auf persönlicher sowie kollektiver Ebene)



• Was uns am meisten Interessiert und unsere Lebenskraft engagiert und absorbiert wird zu unserem 

sprachlichen Hauptthema

• Was wir durch sie Sinne aufnehmen kann durch Sprache ausgedrückt werden bzw. alle Sinne drücken sich 

durch die Kraft der Sprache aus.

• Durch Achtsamkeit und Kontrolle über unseren sprachlichen Ausdruck können wir die Sinne führen und 

meistern (und dadurch den Geist)

• Gebrauch von Sprache und Ausdruck ist eng verbunden mit inneren Gefühlen und der Fähigkeit zu 

empfinden und zu spüren (und Intelligenz)

Zeichen einer Bewusstheit über sprachlichen Ausdruck

• Weniger aber klareres und effektiveres Denkem

• Subtileres, intensiveres und breiteres Spektrum von Gefühl und Empfindung



Sanskrit:

Indogermanische Sprachfamilie

• Als schöpferische Kraft kommt der Sprache eine weibliche Eigenschaft zu.
• Sprache ist das Werkzeug der Göttin, der großen Mutter aller Welten. (Matrika)
• Eine der ursprünglichen Erscheinungsformen der Göttin ist die Sprache, denn diese stellt die

Ausdrucks- und Schöpfungskraft als Ergänzung des transzendenten Absoluten dar.
• Diese Kraft der Rede wird in den Veden Vak oder Sarasvati genannt.
• Die wichtigste Handlungsweise der Göttin ist die Erschaffung und Lenkung des Universums durch ihre 

Kraft der Rede.
• Sie diktiert die kosmische Ordnung und setzt die Gesetze des Universums in Bewegung.

• Atem (Prana) und Sprache sind eng verbunden: Prana liegt als Energie der Sprache zugrunde, denn 
diese wird durch den Atem bewegt.

• Sprache wiederum gibt dem Prana bzw. dem Atem eine Begrenzung und damit eine Form.
• Prana ist nichtmanifestierte Sprache und Sprache manifestiertes Prana.
• Mit unserer Rede verleihen wir unserer gesamten Lebenskraft Ausdruck.
• Prana bzw. der Atem sind gleichzeitig die Träger unserer Gedanken, welche wiederum die Samen

unserer Rede sind.

• Sprache ist auf höherer Ebene der Ausdruck von Inspiration.





Das Sanskrit Alphabet - Matrika:

• 15 Vokale (Svara) : 13 + Anusvara (am) und Visarga (ah): Shivaprinzip

• 25 Konsonanten (Sparsah): Shaktiprinzip

• 4 Halbvokale und

• 4 Zischlaute



Die Vokale (Svara = Selbststrahlend)

Das Wesen der Vokale: Energien des Bewusstseins

• Vokale repräsentieren das Geistige, das Prinzip von Purusha oder Shiva oder dessen vedischer 
Entsprechung Indra.

• Die Vokale machen das Wesen von Klang aus, sie sind unendlich, eigenständig und ewig.
• Die heilige Silbe OM steht für den vollen Ausdruck und die Seele aller Vokale zugleich.
• A, I und U: In diesen großen drei Vokalen ist der Schlüssel zum Universum und zur Kosmogenese.

• –› Das lange A steht für Ausdehnung, für das Sein bzw. Sat und die reine Existenz.

• –› Das lange I steht für Zusammenziehen, für Bewusstsein, Wille und Wahrnehmung, für Chit.

• –› U Dieses ist der Klang von Vibration, bzw. dem Wechsel zwischen Expansion und
Zusammenziehen. Das U steht für Schwingung, Energie oder Wohlgefallen. Es steht für die schöpferische 
Kraft des Ananda.



• Das Sanskritalphabet besteht sowohl aus kurzen als auch aus langen Vokalen, wobei die 
langen einfach länger intonierte Varianten der kurzen sind.

• Sie stehen für dieselben Energien, werden aber doppelt so lange gehalten: 
A – AA, I – II, U – UU

• Die Energien vertiefen sich also mit größerer Länge der Intonation, sind sich aber grundsätzlich 
gleich, was die Kraft und Bedeutung anbelangt.

• Die kurzen Vokale werden als maskulin angesehen und repräsentieren das Shiva-Prinzip

• Die langen Vokale hingegen gelten als weiblich und stehen für das Shakti-Prinzip, das 
Aktionsfeld.





Die Konsonanten (Sparsah = Berührung)

Das Wesen der Konsonanten: das formbildende Prinzip

• Die Konsonanten stehen für Materie bzw. Natur und Prakriti im vedischen Denken.
• Die Konsonanten begrenzen den reinen Klang der Vokale und geben ihnen die spezifische Form.
• Konsonanten definieren die Form des Ausdrucks. Gleichzeitig sorgen sie aber für Illusion, denn sie 

begrenzen die Unendlichkeit des Klangs.

• Vokale stehen also für unendliche Kräfte, Konsonanten sind formbildende Prinzipien, die den Ausdruck 
der Vokale im Medium der Zeit ermöglichen.

• Das Sanskrit kennt 25 verschiedene Konsonanten.
• Diese werden in fünf Gruppen unterteilt, je nach dem Teil des Mundes, an dem sie gebildet werden.
• Konsonanten haben keine besonderen Eigennamen, man hängt dem jeweiligen Buchstaben schlicht ein 

kurzes a an – ähnlich wie das deutsche T laut ausgesprochen zu „Te“ wird.







Halbvokale (antashta):

Ya, ra, la, va

dazwischenliegende Kontrollelemente

• Die Eigenschaften von Halbvokalen liegen zwischen denen der Vokale und der Konsonanten.
• Sie liegen in der Mitte zwischen Ewigkeit und Verzeitlichung, zwischen Absolutem und Schöpfung.

• Ya ist palatal, Ra zerebral, wobei das R gerollt wird. La ist dental und Va labial.

• Die Halbvokale gelten als Keimform der fünf Elemente: La ist Erde, Va ist Wasser, Ra ist Feuer, Ya 
ist Luft und Ha ist Äther.

• Dies ist deshalb der Fall, weil Elemente wie Halbvokale zwischen dem formlosen Bereich des 
Geistigen (Vokale) und dem formhaften Bereich der Materie (Konsonanten) changieren.



Zisch- und Hauchlaute (usman):

Sa, sa sa ha

• Die Zischlaute bilden mit den Halbvokalen zusammen zwar eine gemeinsame Gruppe, sind aber von 
feinerem Wesen.

• Ein H-, S-, oder SCH-Laut lässt sich fast ebenso so lange intonieren wie ein Vokal, was bei einem 
Halbvokal nicht der Fall ist.

• Zischlaute funktionieren daher eigenständiger als Konsonanten, sind aber nicht ganz so eigenständig wie
Vokale.

• Sie werden auf Sanskrit ushma genannt, was soviel bedeutet wie „hitzeproduzierend“.
• Sie sind von derselben Natur wie der Atem und können mit den verschiedenen Pranas bzw. Formen der

Lebenskraft gleichgesetzt werden. Sie werden mit Konsonanten kombiniert, betonen diese einerseits und 
bringen andererseits größere Kombinationsmöglichkeiten mit sich, als dies den Konsonanten alleine 
möglich wäre.

Die Halbvokale beherrschen die Elemente und die Zischlaute herrschen über Prana



Aussprache und Rezitationsmerkmale:

• Matra: Zeiteinheiten, ki kari kiii – einschl. /zweischl. /dreischl.

• Guru (dt: „Schwer“): Betonungsmomentum: Vokale vor Doppelkonsonanten erfahren 
einen akzentuierten Schlag, d.h der Vokal erfährt ein pausierendes Momentum und das 
Artikulationsorgan ist schon in der richtigen Mundstellung für den zu sprechenden 
nachfolgenden Konsonanten gebracht.


